
Wir üben
otidantät!

^mittelbar nach Bekanntwerden 
' blutigen Massaker der USA-Sol-d

f^ska in Son My und anderen süd- 
fbamesischen Dörfern protestierten 

Reiche Kollektive unseres Werkes 
!#br Abscheu und Empörung gegen 

faschistischen USA-Terror.
einer Protestresolution, adressiert

." den amerikanischen Präsidenten 
i*ort, schreibt der Frauenausschuß 
^eres Werkes:

g( 'Voller Abscheu haben wir von den 
^9sten Verbrechen der USA-Armee 
'Son My und anderen Orten Viet-

Wir sind empört über den Meuchel­
mord, den Ihre Soldaten an den wehr­
losen Frauen und Kindern des tapfe­
ren, um seine Freiheit kämpfenden 
vietnamesischen Volkes begehen.

Im Na'rnen der 1300 Frauen und 
Mädchen, die im Transformatorenwerk 
.Karl Liebknecht', Berlin, I 
sind, protestieren wir aufs 
gegen den Völkermord in Vietnam 
und fordern Sie auf, sofort den 
gerechten, verbrecherischen Krieg 
beenden."

Weitere Berichte und Auszüge 
Resolutionen und Solidaritätserklärun­
gen lesen Sie auf Seite 8.

beschäftigt 
; schärfste

den un-
zu

aus

gehört.

AUFRUF
1 der Abteilung TVS an alle Kolegen! Auf Grund der bekanntgewor- 

1 denen Grausamkeiten der US-Soldaten in Vietnam rufen wir zur ver- 
", stärkten Solidatität mit dem vietnamesischen Volk auf.
F Wir organisieren zu Weihnachten einen Geschenkbasar, dessen Er­
ni lös wir dem vietnamesischen Solidaritätsfonds überweisen.

Wir rufen alle Kollegen auf, sich durch Beiträge am Geschenkbasar 
zu beteiligen.

Unter den 300 000 Berlinern, die sich auf dem August-Bebel-Platz zur Pro­
testkundgebung gegen die faschistischen Greueltaten der US-Soldateska m 
Südvietnam trafen, war auch ein großer Teil Werktätige aus unserem TRO.

In unserem Werk löste die Bekanntgabe der US-amerikanischen Massaker 
gegen wehrlose Frauen und Kinder sofort eine große Protestbewegung aus. 
In vielen Protestresolutionen und Geldspenden brachten die TROjaner ihre 
Empörung gegen die US-Söldner sowie ihre Solidarität mit dem heldenhaft 
um seine Freiheit kämpfenden vietnamesischen Volk zum Ausdruck. Lesen Sie 
dazu Näheres auf Seite 8. f°t°: Gerhard Lange

. Genosse Helmut Wunderlich, unser Werkdirektor, feierte am vergangenen 
Mittwoch seinen 50. Geburtstag. Viele Glückwunschadressen von Reprasen- 
'«nten der Partei, Regierung und Massenorganisationen erhielt Genosse un 
^rlich. Auf eine ist er besonders stolz. Unser Staatsr.tsvorsdzende Genome 
kalter Ulbricht schreibt in seinem Gluckwunsch: „Als Weddeiter 
^nsf.rm.tor.nwerk .Karl Liebknecht" hast Du es verstanden diesen für unsem 

wlkswirtschaft zu entwickeln.,

lenin-Aufgebot 
verteidigt ]

Sechs Sekretäre del' AFO der Be- S 
triehe und Betriebsteile unseres H 
Werkes trafen sich am Mittwoch- g 
nachmittag zur Verteidigung der g 
Lenin-Aui'gebote ihrer Grundorgu- t 
nisationen. Die beiden hauptamt- g 
liehen FDJ-Sekretäre. die Genossen H 
Joachim Hausrath und Dieter Oster- 5 
tag, hörten eine Vielzahl von Ideen N 
und Maßnahmen, die die Kampf 3 
Programme enthalten.

Genosse Dieter Ostertag scliätzte g 
zum Abschluß der Beratung ein:

„Was wir heute hier hörten, be- ! 
weist, weiche unerhörte Steigerung ] 
ihr in der Qualität eurer Verpflich- ! 
tungen gegenüber denen zum K 
20. Jahrestag erreicht habt."

In der Beratung kam zum Aus- ! 
druck, daß der effektivste Weg zur t 
erfolgreichen Verbandsarbeit in der ] 
Verwirklichung der persönlichen ! 
Verpflichtungen besteht.

Besonders hob Genosse Ostertag ! 
die gute Arbeit der Freunde m N ! 
hervor. Seit das I.ENIN-AUFCEI301 ) 
unserer Grundorganisation beschlos­
sen wurde, sind dort neun junge I 
Kollegen für den Jugend verband 
geworben worden.

Im Betriebsfunk werden wir noch I 
ausführlich über die Verteidigung I 
der LENIN-AUFGEBOTE der 
Grundorganisationen unseres Wer­
kes berichten.

Freude bereiten 
und heifen

Die Redaktion des ..TRAFO \ 
und die Kolleginnen des Be­
triebsfunks schließen, sich der 
umfangreichen Solidaritätsbewe­
gung der Brigaden und Kollek­
tive an.

Besonders im Monat Dezem­
ber, dem Monat der Solidarität 
mit den um ihre Freiheit kämp- 

! fenden Völkern, gilt es. unseren 
! Beitrag zu erhöhen. Aus diesem 

Grunde verkaufen wir in der 
Redaktion das Buch ,,Piloten im 

I Pyiama" von Gerhard Scheu­
mann und Walter Heynowski 

I zum Preise von 6,50 Mark.
Der Vietnam-Ausschuß beim 

] Afro - Asiatischen Solidaritäts- 
! komitee der DDR stellte uns 
! freundlicherweise 50 Exemplare 
g dieser Dokumentation zur Vet - 
! fügung, um unserem Werk in 
! der Solidaritätsbewegung zu 
! helfen. -

Der Erlös aus dem Verkauf 
, der Bücher kommt ohne Ab- 
] striche dem vietnamesischen 
I Volk zugufe, genauer gesagt: der 9 Erlös dient dazu. Lehrmittel für 3 die SclYulen der DRV zu beschaf- 

H feh.9 Wir wollen Sie, liebe Kollegin- 9 nen und liebe Kollegen, daran 
H - erinnern, 
! Tagen H Schenken — 
) -bereiten Freude und helfen den 
H Kindern Vietnams!

Wir erwarten Sie in der Le- 
]' daktion!

daB wir iu wenigen 
Weihnachten feiern. 
Sie dieses Buch! Sie

www.industriesalon.de



Richtig 
abwägen

des 
sol-

Als Lenin über das Lernen 
sprach, forderte er, sich nicht 
mit unnützem Kram zu be- 1 lasten. Wer entscheidet nun 
aber, was nützlich und was 
unnütz ist? Das Leben selbst, 
könnte man kurz und bündig 

! antworten. Denn früher oder
] später werden Sie feststellen 

müssen, welche Erkenntnisse 
Sie vorangebracht haben, die t für Sie und Ihr Kollektiv von 

! Nutzen waren; welche Ver­
haltensweisen aber Sie nur 

] gehindert haben, voranzukom- 
! men.

Viele unserer führenden 
Genossen, seien es Funktio- 

[ näre in der Partei, im Staats- 
! apparat oder in der Wirt­

schaft, Wissenschaftler oder 
) Künstler — sie heben immer 

wieder hervor, daß bei der 
Formung ihrer Persönlichkeit 
ein Faktor die ausschlag- 

j gebende Rolle spielte* das 
j Studium der Klassiker- 

Marxismus - Leninismus, 
eher Werke wie das Kommu ­
nistische Manifest oder Le­
nins „Was tun?".

Nehmen wir ein anderes 
Beispiel. Das Tempo der wis-' 
senschaftlich - technischen Re­
volution stellt uns täglich vor 
neue, höhere Anforderungen. 
Jeder Facharbeiter. jeder 
Hochschulabsolvent wird fest­
stellen, daß sein in der Lehr­
zeit bzw. im Studium erwor­
benes Wissen schon nach we­
nigen Jahren nicht mehr aus­
reicht. Gäbe er sich damit zu­
frieden, wäre er schon nach 
kurzer Zeit vom Leben über­
holt, würde er zum Hemm­
schuh in seinem Bereich. Na­
türlich könnte er einige Lük- 
ken mit Routine überwinden. 
Früher oder später würde er 
aber doch scheitern.

Wenn er aber die nötige 
Lernbereitschaft aufbringt, 
sich auf die Schulbank setzt, 
ohne den Hintergedanken „so, 
nun bildet mich mal", dann 
bleibt der Erfolg nicht aus, I 
dann nützt er sich und der 
Gesellschaft.

Lenin forderte, als er vom 
Lernen sprach, daß wir „alles 
das nehmen sollen, was die 
Menschheit für die Menschen 
Notwendiges aufgehäuft hat". 
Es gilt zu erkennen, „was für 
den Kommunismus notwendig ] 
ist". Was ist nun aber „un- I 
nützer Kram"? Alles, was uns 
hemmt, was den Fortschritt i] 
auf hält. Dreimal nein den 
Einflüsterungen des Klassen­
feindes.

Sollten Sie trotzdem manch- ] 
mal den Schlüssel für das [ 
Nützliche oder Unnütze allein ] 
nicht gleich finden, dann wen­
den Sie sich vertrauensvoll an [ 
ihre Partei- oder FDJ-Orga- ] 
nisation oder an ältere er- { 
fahren^ Genossen. Dort wer- ] 
den Sie sicher den notwen- ] 
digen Rat erhalten.

RedakticnsscMuß . . .
- - . für die Ausgabe 42/69 ist 
Montag, der 8. Dezember 1969.

2)

Gemeinsam geht's besse
Das Transformatorenwerk ist ein 

großes Kollektiv und konnte in den 
-letzten 20 Monaten 
mals unter Beweis

Sehr oft müssen
bewältigt werden, 
Anspruch nehmen, ____
geordneter Bedeutung sind.

Das gegenseitige Verstehen, das
Kennen der Schwerpunkte führt im 
wesentlichen zu Ergebnissen, die die 
Arbeit der Betriebsteile untereinan­
der vereinfachen.

In der Vergangenheit führten die 
guten Kontakte, die zwischen der 
Endmontagebrigade Gtr und dem

seine Stärke oft- 
stellen.
jedoch Probleme 
die viel Zeit in 
aber von unter-

Kollektiv Bhb/N gepflegt werden, zu 
schnellen unbürokratischen Entschei­
dungen, wenn es darum ging, 
Schwierigkeiten in der Produktion 
zu überwinden.

Am 14. November trafen sich im 
Aufenthaltsraum der Mtr Brigadiere, 
Vertrauensleute, Gruppenorganisa­
toren und Meister der Abteilungen 
Bhb/N und Trm/O, um einen Freund­
schaftsvertrag auf breiterer Ebene 
abzuschließen.

Nach der feierlichen Unterzeich­
nung durch die Kollegen Marein- 
kowski und Böhm als Abteilungs­
leiter kam es zwischen den Kollek-

Höhere Rente?
Ja, Kollegen! Sie haben es selbst 

in der Hand, sich eine höhere Rente 
zu sichern! Die freiwillige Versiche­
rung auf Zusatzrente bei der Sozial­
versicherung bietet Ihnen hierzu die 
Möglichkeit. Diese neue Versiche­
rungsform wird auch Ihrem Bedürf­
nis nacn einer zusätzlichen sozialen 
Sicherung im Alter, bei Invalidität 
und im Faße des Todes für die 
Hinterbliebenen gerecht.

Besonders wichtig und von Vorteil 
ist das für Werktätige mit einem 
monatlichen Einkommen von mehr 
als 600 M, da Verdienstteile, die die­
sen Betrag übersteigen, bekanntlich 
nicht der gesetzlichen Beitragspflicht 
unterliegen und daher bei der Be­
rechnung der Sozialversicherungs­
rente außer Ansatz bleiben. Der 
Rentenhöhe sind also nach oben 
Grenzen gesetzt. Eine Zusatzrente 
hilft die entstehende Differenz zwi­
schen dem bisherigen Arbeitsver-

dienst und den Einkünften als Rent­
ner zu vermindern.

Frühzeitiger Versicherungsbeginn 
wirkt sich besonders günstig aus. 
Sie haben freie Wahl bei der Höhe 
des monatlichen Beitrages von 10 bis 
200 Mark und die Möglichkeit, den 
Beitrag innerhalb dieser Grenzen im 
Verlaufe der Versicherungsdauer zu 
verändern. Die Mindestversiche­
rungszeit beträgt 60 Beitragsmonate. 
Innerhalb dieser Zeit kann der ge­
zahlte Beitrag auch zurück gefordert 
werden, wenn nachträglich Bedenken 
gegen den Versicherungsabschluß 
auftreten.

Die Zusatzrente wird zeitlich un­
begrenzt gewährt, das heißt, solange 
der Anspruch auf die SV-Rente be­
steht. Die ausgezahlte Gesamtsumme 
der Zusatzrente kann also die ein­
gezahlten Beiträge weit über­
schreiten-

Schneit reagiert!
Unmittelbar nach der Vertrauens- 

leute-Vollversammlung, auf der die 
Hauptabteilung TR aufrief, in sozia­
listischer Gemeinschaftsarbeit die 
Voraussetzung dafür zu schaffen, 
das Stabilisierungsprogramm Stern­
punkt-Stufenschalter rechtzeitig ab­
zuschließen (siehe „TRAFO" Nr. 39: 
„Voraussetzungen schaffen"), be­
sprachen die Kollegen von LQR, wie 
sie das Vorhaben unterstützen kön­
nen.

Die Kollegen schreiben: „Unter 
Berücksichtigung der im Aufruf ge­
nannten Termine verpflichten wir 
uns^ die notwendige Typprüfung 
und die Stückprüfung aller Null­
seriengeräte so zu organisieren, daß

wir durch Anwendung von notwen­
diger Drei-Schicht-Arbeit und Über­
brückung von Wochenenden durch 
Arbeitszeitverlegung bzw. rollender 
Woche für die Verteidigung der Er­
gebnisse bis zum 31. Januar 1976 

Prüfunterlagen lie-

Kollektiv von RS 
Überwachung von 
Erreichung einer

die notwendigen 
fern können.

Wir rufen das 
auf, uns bei der 
Versuchen zur 
maximalen Nutzung der Laufzeit g 
zu unterstützen. g

Wir rufen auch von unserer Seite ) 
die Kollektive von V und R auf, g 
sich dem Aufruf von TR zur Errei- g 
chung der genannten Termine anzu- s= 
schließen." g

Diese Begründung güt nicht!
In gut vier Wochen ist die erste 

Etappe des LENIN-AUFGEBOTES 
unserer FDJ-Grundorganisation be­
endet. Bei der Beratung der FDJ- 
Funktionäre über die Kampfpro­
gramme ihrer AFO (siehe Seite 1) 
kam zum Ausbruch, daß die Jugend­
freunde jede verfügbare Minute 
nutzen wollen.

Aber gehen sie dabei manchmal 
nicht doch etwas zu oberflächlich an 
die kommenden Aufgaben heran? Im 
V-Betrieb beispielsweise fiel der erste 
Zirkel des diesjährigen FDJ-Studien- 
jahres aus. Grund: Es waren nur vier 
üieunde anwesend. Begründung* 
Wir arbeiten zur Zeit 12 Stunden und 
immer in Schichten.

Gilt die Begründung?

Wir wissen, daß die Kollegen der 
Vor Werkstätten mit Anspannung 
aller Kräfte bemüht sind, die Plan­
aufgaben 1969 zu erfüllen. Aber wir 
wissen auch, daß die Aneignung poli­
tischen Wissens keine Belastung ist 
denn alles, was durch unsere Hande 
geht, muß zuvor durch unseren Kopf. 
Und ist der Kopf klar, geht die Ar­
beit schneller von der Hand.

Im Dezember ist noch einmal Ter­
min für die Freunde des V-Betriebes 
in Sachen Studienjahr. Wir noffen, 
dann über eine interessante Stunde 
im „TRAFO" berichten zu können! 

tiwertretern bei einer Tasse HF 
zu einer ersten interessanten D 
sion. Ihr schloß sich ein halbsj 
ger Rundgang durch die GrolW 
halle an. An Ort und Stelle wtj 
einige Probleme der Zusammeaw 
beraten und Vorschläge zur hM 
unterbreitet.

Im Januar 1970 werden Ved 
der Kollektive von Trm dieseir 
such erwidern

'M,Wir möchten allen anderen 
lektiven des Transformatorenwtit 
hiermit die Anregung zum 
elfem geben.

Horst?''

ko
Nutzen Sie diese Vorteile un^' 

gern Sie nicht mehr mit dem 91 
Schluß einer freiwilligen VersfB 
rung auf Zusatzrente! Lassen Skpk 
vorher über die genauen Vers^r 
lungsbedingungen bei unserem-* 
für SV (Kollegin Elke MarqtJ^ 
Tel. 214) oder bei der Verwaith 
der Sozialversicherung beraten, '"i

Sie handeln richtig, wenn Sie 
schon für später Vorsorgen!

Fiebig, Kreisdir4

Lehrtinge gesucht ä

Unsere Betriebsberufsschule 
zum E September 1970 noch 
fo!gende Berufe kehriinge ein:

Maschinenbauzeichnerinnen — 
gänger der 10. Kiasse, Ausbüdur 
zeit: zwei Jahre.

Dreher — Abgänger der 8. K!C 
se, Ausbildungszeit: zwei Jahre. *c

Teiiefertiger für Großserien J 
Abgänger niederer Klassen, A' 
biidungszeit: zwei Jahre.

Wir rufen a!ie Werktätigen <äj 
Betriebes auf, im Bekannten- 
Koliegenkreis zu werben.

Bewerbungen nimmt von Mont' 
bis Freitag, 7.00 bis 16.00 Uhr, 
Sekretariat der Betriebsberufsschw 
Wilheiminenhofstraße 91, entgegnt

Rachhofz, Direktor der B^

Die Hausverwaftu 
gibt bekannt

Auf Grund der Weihnachts- ui 
Neujahrsfeiertage erfoigt die fett 
Annahme und Ausgabe von Arbei(l 
Sachen am Mittwoch, dem 17. tA 
zember 1969. Nächster Annahme)*^ 
dann wieder Mittwoch, der 7. jc^i 
nuar 1970.

Der Umtausch der Leihhan^ 
tücher erfoigt am Dienstag, de! 
23. Dezember 1969. Werkstätten 
von 9 bis 1Z Uhr, Büro: von 13 bhl 
15 Uhr. jie

in der Silvesterwoche entfäilt d^' 
keihhandtuch-Umtausch.

fc 
ki

ei( 1
D&r

Atfredo Turni,
Leiter der Hausverwcdtun

www.industriesalon.de



Anstrengungen 
Verstärken!

zent gesunken- Die konstruierte und 
gefertigte Erzeugnisqualität ent­
spricht noch nicht in allen Fällen 
den gestellten Erwartungen Die 
ideologischen Auseinandersetzungen 
und die praktische Einbeziehung der 
Garantieleistungen in das SfA wer­
den auch auf diesem Gebiet des 
Qualitätssicherungssystems zu einer 
positiven Wendung führen.

....Nicht die TKO stellt nach Ab-
'hluß der Arbeiten nachträglich 
st, ob die Zielstellungen erreicht 

-Horden, sondern während der Ar- 
i^tsphase ist jeder Werktätige für 

'tttte Arbeitsleistung persönlich ver- 
iüwortlich!" Das sagte uns TKO- 

,t pter, Genosse Baumert. Und er be­
tätigte damit einen Denkfehler, der 

—bei uns und den Kollegen der
^fenschaltermontage unseres Be- 

urn^hsteiles in Rummelsburg einge- 
m^lichen hatte (siehe Ausgabe des 
jrditAFO", Nr. 39). Uns sagte Genosse 
Ik'th], Parteigruppenorganisator der 
srs^rnmelsburger Monteure: ..... Und
mW glaube, nun schimpfen wir anders 
qt#er die Ausschußteile, die wir im 
?al(bekorpmen — nicht mehr über die 
L fliegen, sondern über die Güte- 
. Vltrolle, die es zuläßt, daß Aus-

Ttuß von ihnen zur Endmontage 
^itergegeben wird."

tret
'üfgabe der Kotiegen

wir in Auszügen ver- 
die bisherigen Ergeb-

sse im SfA ein.
-Betrachtet man die Entwicklung 

[ s Ausschusses in unserem Werk.

so wurden 1967 für je 1000 Mark 
Warenproduktion 14,50 Mark an 
Ausschußkosten verursacht. Heute, 
1969, beträgt der Anteil noch 1.85 
Mark. Damit ist ein echter Fort­
schritt erreicht. Es wurde die Ar­
beitsproduktivität gesteigert und ein 

wichtiger volkswirtschaftlicher Ef­
fekt erzielt. In den Zentralen Vor­
werkstätten haben wir ebenfalls 
gute Ergebnisse: Der Ausschußanteil 
ist gegenüber 1968 auf 36 Prozent 
reduziert worden. Damit wurden 
wichtige Vorfertigungskapazitäten 
gewonnen.

Monatliche Auswertung
Die Arbeit mit dem SfA wurde 

und wird schrittweise erprobt und 
in den einzelnen Betrieben experi­
mentell angewendet. Sehr gute Er­
gebnisse wurden im Betriebsteil 
Rummelsburg erreicht. Nachdem sich 
die Kollektive im sozialistischen 
Wettbewerb zur Einführung des Sy­
stems verpflichtet haben, wird, be­
ginnend mit der Konstruktion und 
Technologie, nach den Grundsätzen 
des SfA gearbeitet. Monatlich erfolgt 
einmal die Auswertung beim Be­
triebsleiter.

Unbefriedigend gelöst, ist derzeitig 
die Einbeziehung der Erzeugnisquali­
tät, wie sie der Anwender (also unser 
Kunde) vom Werk erhält. Unabhän­
gig von einigen Spitzenerzeugnissen, 
die das höchste Gütezeichen erhiel­
ten, sowie anderen Erzeugnissen, die 
zur Leipziger Frühjahrsmesse mit 
Goldmedaillen ausgezeichnet wur­
den, sind die Kosten für Garantie­
leistungen im vergleichbaren Zeit­
raum gegenüber 1967 nur um 27 Pro-

Ergebnisse weiter ausbauen
Es kommt nun darauf an, daß die 

erreichten Ergebnisse weiter ausge­
baut werden. Inhaltlich sind die Be­
ziehungen im Arbeitsprozeß zwi­
schen den Betrieben und Bereichen 
zu untersuchen und durch System­
regelungen für die Anwendung des 
SfA aufzubereiten. Ferner sind wei­
tere organisatorische Unterlagen zur 
einheitlichen Erarbeitung und Aus­
wertung von der Zentralen Arbeits­
gruppe zu untersuchen und zur An­
wendung vorzuschlagen.

Wir müssen unsere Anstrengungen 
zur allseitigen Durchsetzung des SfA 
verstärken, um so 1970 ebenfalls 
wesentliche Fortschritte zur Er­
höhung der Arbeitsproduktivität 
durch eine verbesserte Qualität der 
Arbeit aller Werktätigen zu er­
reichen."

ITT has begonnen
Das Tischtennisturnier der Tausende 

hat, wie jedes Jahr, wieder begonnen. 
Am 4. Dezember wurde um 19 Uhr 
im Artur-Becker-Kiubhaus in der Kö- 
penicker Hirschgartenstraße der Start­
schuß gegeben.

Auch die Koliegen unseres Werkes 
haben noch die Gelegenheit, an den 
Ausscheidungen unseres Kreises teil- 
lunehmen.

Meldungen und Rückfragen sind an 
die FDJ Leitung (App. 259) tu richten.

Schulen des Sozialismus
Klflenosse Gerhard Bock referierte 

kn- einige Aspekte der Gewerk­
haftsarbeit und erklärte unter an- 

\lr.m:
„Nicht Verzieht auf persönliche 

Materielle Interessen und Preisgabe 
' ^dividueller Bedürfnisse sind für 

"Li Sozialismus kennzeichnens, son- 
"t'n harmonische Übereinstimmung 
Väschen den Zielen der Gesellschaft 

d*Mci dem Streben aller ihrer Mitglie-

-9* Einheit und Übereinstimmung der 
.Iteressen schließt die Existenz zeit­
eiliger Interessenwidersprüche nicht 
1s. Sie aber als solche erkennen 
hd durch kluge voraussehende Ar-

B

wfNt weitestgehend zu vermeiden — 
f^rin besteht eine besonders verant-

aber auch kompli*^ortungs volle,
wte Aufgabe der Gewerkschafts- 

ianisation.
ii.r

ei( Lenin sah in
Gradmesser für den Erfolg der Ge- 

etVerkschaftsarbeit, in deren Vermö- 
J<Vn Konflikte im sozialistischen Be­

lieb durch umsichtige Politik zu ver­
güten und Anlässe für Konflikte aus 

Mn Wege zu räumen.
Der sozialistische Staat tritt als Re-

diesem Sinne einen

3

te^L^ -------------------------------------
bwäsentant der gesamtgesellschaft­

lichen Interessen in Erscheinung und 
d^'tnmt diese durch seine Politik 
Vahr. Daraus ergibt sich, daß die 
Position der Gewerkschaften keine 
'hdere sein kann als' die der be- 

,n?"8ten Unterstützung der soztalist'- 
^hen Staatsmacht.

Die objektive Übereinstimmung der 
gesellschaftlichen Erfordernisse mit 
den kollektiven und persönlichen 
Interessen allen Werktätigen be­
wußt zu machen, gehört gegenwärtig 
zu den wichtigsten Aufgaben der Ge­
werkschaften.

Damit wird die Gewerkschafts­
organisation der Marxschen Forde­
rung, .Schulen für den Sozialismus' 
zu sein, gerecht.

Schulen für den Sozialismus zu 

Mit einem Auszug aus dem Beitrag des stellvertretenden 
BGt-Vorsitzenden, Genossen Gerhard Bock, setien wir 
unsere Berichterstattung über die theoretische Konferenz 
unserer BPO fort

sein bedeutet für die Gewerkschaf­
ten vor allem, den Prozeß der Her­
ausbildung und Festigung des so­
zialistischen Bewußtseins bei allen 
Werktätigen zu fördern und zu len­
ken.

Die mit der Gestaltung des ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaftssystems verbundenen Prozesse,

ich denke hierbei vor allem an:

— die Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie,

-die Erhöhung des Bildungsniveaus,

— die Zunahme der geistig-schöpferi­
schen Tätigkeit der Arbeiterklasse 
und

— die zunehmende Teilnahme an
Planung und Leitung,

macht eine wirksame poiitiseb- 
ideologische Arbeit der Gewerk­
schaften notwendiger.

Die Gewinnung der Menschen, die 
Herausbildung sozialistischer Denk- 
und Verhaltensweisen bei allen un­
seren Mitgliedern ist erste Bedin­

gung, um diese zu befähigen, erfolg- 
reich an der Gestaltung der sozia­
listischen Gesellschaft mitzuwirken.

Die Komplexität und Systembezo- 
genheit der gewerkschaftlichen In­
teressenvertretung wird vor allem 
durch die höchste Form der Wettbe­
werbsführung, durch die Bewegung 
.Sozialistisch arbeiten, lernen und 
leben' realisiert.

Die sozialistische 
arbeit ist nicht nur in engerem 
die wirksamste Form der sozialisti­
schen Arbeit, sondern zugleich wirk­
samste und bewährteste Form und

Bewegung des Werdens der sozia­
listischen Menschengemeinschaft und 
sozialistischer Persönlichkeiten.

Der Kampf um den Titel .Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit' hat in 
unserem Werk in den Letzten Mona­
ten Massencharakter angenommen.

Dieser Prozeß entspricht den ob­
jektiven Bedingungen und Erforder­
nissen unserer gesellschaftlichen Ent­
wicklung; denn die Gestaltung des 
sozialistischen Gesellschaftssystems 

Gemeinschafts- und die Bewältigung aller Pro- 
Sinne bleme der wissenschaftlich-techni­

schen Revolution muß das Werk aller
arbeitenden Menschen unter Führung 
der Partei der Arbeiterklasse sein \
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Zu den Brennpunkten unseres Werkes gehört der O-Betrieb - ge­

nauer gesagt: der Kernbau. Schon oft gaben uns verschiedene An­

lässe Geiegenheit, über die Leistungen, Erfolge und Sorgen der 

Kernbauer zu berichten. In der Ausgabe 35 des „TRAFO" vom 

27. Oktober veröffentlichten wir den Beschluß der gemeinsamen 

Mitgliederversammlung der APO 1 und 4 zur Vorbereitung des 

Einsatzes der für die notwendige Steigerung der Arbeitsproduk­

tivität vorgesehenen Maschinen aus Saporoshje. Wir gingen zu 

unseren Kollegen und fragten, ob und welche sowjetischen Er­

fahrungen sie übernahmen.

Indem wir dieig stärken, das 

Kampfbündnisvjetunion festi­
gen, ehren wollen wir sein 
Vermächtnis.

Das Gespräch mit unseren Kolle­
gen gab interessante Aufschlüsse.

Unser erster Gesprächspartner 
war Genosse Manfred Mittig, APO- 
Sekretär im O-Betrieb:

„Allein schon die Diskussionen um 
das in der Sowjetunion Erlebte und 
Gesehene, um die dort angewandten 
Arbeitsmethoden, waren wertvoll.

Sie brachten eine kritische Aus­
einandersetzung im Kollektiv des 
Kernbaus; die Kollegen vom Kern­
bau wallten ihren sowjetischen Ge­
nossen nicht nachstehen.

Der Arbeitsablauf, die Arbeits­
zeitausnutzung und die Vorberei­

tung der Arbeit wurden unter die 
Lupe genommen.

Das ermöglichte bereits die Ein­
führung neuer Normen. Das Kern­
schichten geht jetzt zügiger, schnel­
ler als vorher.

Zuerst gab es bei den Kollegen 
Widerstand gegen diese neuen Nor­
men, weil sie sich sagten: ,Das 
schaffen wir nie, jetzt haben wir ja 
nur noch die Hälfte der Zeit zur 
Verfügung.'

Die Kollegen, so meinte Genosse 
Mittig, zeigen täglich durch ihre 
hohen Arbeitsergebnisse, da!3 sie be­
reit sind, hintereinander und ohne 
Verzögerung zu arbeiten, mehr noch, 
daß sie über jede Verzögerung, 
über alles, was sie hemmt, verär­
gert sind."

Brigadier der Kernbauer ist Ge­
nosse Detlef Degner, stellvertreten­
der Sekretär der Abteilungs-FDJ- 
Organisation. „Was sich geändert 
hat? Wir nutzen die Arbeitszeit bes­
ser aus. Dadurch steigerten wir die 
Arbeitsproduktivität bisher um 30 
bis 4p Prozent. Die Materialanliefe­
rung ist immer noch schlecht und 
unser Sorgenkind; Genau so wie vor 
einem Jahr. Es ändert sich schein­
bar nichts. / Unser Lagerverwalter 
rennt den einzelnen Teilen hinter­
her, bringt sie von Werkstatt zu 
Werkstatt, Nur, damit wir sie be­
kommen. Als die neue Norm einge- 
führt war, kümmerte sich unser

Werkdirektor persönlich um die 
Fertigung. Das erste Beispiel hat 
geklappt. Nun ist wieder alles beim, 
alten."

Genosse Degner schätzte dann 
noch etwas krasser ein: statt dem 
Beispiel unseres Werkdirektors zu 
folgen, es weiterzuführen, haben die 
staatlichen Leiter des O-Bet riebe,s 
die Kembauer mit ihren Problemen 
allein gelassen. -

Wolfgang Pelz ist Arbeitsvorberei­
ter, also jener Kollege, der viel un­
terwegs ist und sich „fast tot läuft", 
wie uns Genosse Degner sagte.

„Seit zwei Monaten bin ich hier 
als Arbeitsvorbereiter eingesetzt, 
das ist etwas, was wir aus Sapo­
roshje übernommen haben. Das 
wirkt sich sehr günstig für die Pro­
duktion aus. Das sieht man schon 
an der Normerfüllung: mit der 
neuen Norm steigern wir beim 
Kernschichten die Arbeitsprodukti­
vität ohne technologische Verände­
rungen um 40 Prozent. Wir schaffen 
das, weil -wir die Arbeitszeit besser 
ausnutzen, das heißt, die Hilfs-und 
Wartezeiten auf ein Minimum her­
absenken. Unsere Aufgabe als Ar­
beitsvorbereiter besteht darin, acht­
zugeben, daß das Material pünkt­
lich zur Stelle ist, die Kollegen zum 
richtigen Zeitpunkt an der richtigen 
Stelle eingesetzt werden, den Kran 
zum richtigen Zeitpunkt heranzu­
schaffen. Auch die vielen Neben­

arbeiten, wie Zusammenbau':- " 
Spannbänder, Zuschneiden k 
Preßspans und des Kanals 
wir organisieren. Die praktisch j 
organisatorische Arbeit klapi^ 
unserer Seite aus schon gai 
Natürlich sind auch wir v< 
pünktlichen Materialanlieferu 
hängig, wir können eben

Natürlich sind auch wir v<

Bleche backen."

Materials 
ein Haup 

zu sein. D 
denn wenl

Die pünktliche 
rung scheint also 
riurn im Kefnbau 
seine Ursachen, 
Kernbauer die Arbeitsprodul! 
um 30 bis 40 Prozent gesteig4 
ben, dann verbrauchen sie j 
gleichen Zeit mehr Material] 
die Vorausabteilungen müsse] 
dem neuen Tempo der Ker^ 
anpassen. Das aber dem Sellj 
überlassen? Das wäre falsch.

'r Materialbeschaffung ist es 
mies. Wenn unser Arbeits-Also müssen wir etwas

schnell etwas tum Wir 'rumlau!
der Leitung von O, sich diestg ^den g^z schön 
ehe anzunehmen und das Pr haben noch zu viel
zu klaren. Daß das nicht leic^ stehen wir alle an
wissen wir aber es muß 4^^, treten uns gegenseitig 
gean wen en. 6 Füße, und andere Arbeit

[^gen. Und das, weil aus N
Es war gar nicht so einfa^ßg,^.^ für den 125 MVA­

unseren Kollegen Dietmar nicht da sind. Und die
mann heranzukommen. Nicht ton der Texturstraße fehlen 
der Trafobauer etwas gegen hkh." 
der Betriebszeitung hat, aber k 
schichteten am Kern, und nu titriert arbeiten die Kollegen 
noch dazwischen! Weil -sein 
voll war, lief ihm der Mund

ehe anzunehmen und das Pr Wir haben noch zu viel
wissen wir - 
getan werden!

Kern für den 125-MVA- 
^tmit er schnell fertig wird.

ES S!EHT FAST SO AUS, als gäbe Dietmar Großmann 
(Fotomontage) ihnen ein Trafo-Btech, um damit anzu­
deuten: „Sovie! Materia! haben wir noch." Aber der 
Schein trügt. Er und seine anderen KoMegen sehen gar 
nicht so schwarz. Sie geben sich ai!e Mühe, im Pian- 
endspurt 1969 die Aufgaben zu erfaßen. Und die Schwie­
rigkeiten, die dabei auftreten, „sind dazu da, aus dem 
Wege geräumt zu werden", sagte uns Kernbau-Brigad'er 
Genosse Degner optimistisch im Gespräch.

Genosse Manfred Mittag, APO-Sekretär im Trafobau,

ist zuversichtlich. „An uns so!) es nicht hegen. Wir haben 
die neue Norm erprobt, wir arbeiten erfo!greich nach ihr. 
Nun müssen wir so weitermachen." (Foto tinks unten.)

Koßege Woifgang Petz ist Lagerverwatter. Er ist „Hans 
Dampf in aßen Gassen", sorgt dafür, daß die Hüfszeiten 
herabgesenkt werden und hat einen wesenthchen Antei! 
an der Erhöhung der Arbeitsproduktivität von 40 Prozent, 
seitdem die Kernbauer nach der neuen Norm arbeiten. 
(Foto rechts unten.)

Fotos: ZB/Brüggemann, Schoko, Lange

„Aber wir wissen heute noch nicht, 
wann wir das Material für den an­
deren haben. Das ist hier ein rich­
tiges Hau-Ruck-Geschäft. Die Eisen 
kommen kleckerweise aus N zu 
uns. Woran das liegt, darüber sind 
wir nicht informiert. Keiner kann 
uns was darüber sagen."

Wie APO-Sekretär Genosse Mit­
tig, wie Brigadier Detlef Degner und 
Arbeitsvorbereiter Wolfgang Pelz 
sprach auch Kollege Großmann über 
den ersten Kern, der nach der 
neuen Norm hochgezogen wurde. Da 
hat sich der Werkdirektor dahinter­
geklemmt, meinte er, und da hat 
dann auch alles geklappt. Als die 
FB-Nr. ausgelaufen war, „schlam- 
perte sich alles wieder ein";

Und das gibt uns dann doch zu 
denken.

Die Elle, mit der wir den sozia­
listischen Wettbewerb messen, ist 
die Allgemeingültigkeit, Meßbarkeit 
und Wiederholbarkeit. Diese Lehre, 
sie gibt uns Lenin auf unserem Weg 
mit, müssen wir beherzigen, wenn 
wir das dritte Jahrzehnt unserer 
Republik erfolgreich gestalten wol­
len. Die Vergangenheit, auch in un­
serem Werk, bewies, wie richtig 
diese drei Worte Lenins sind.

Die Kernbauer stehen wie 97 Pro­
zent unserer Kollegen im Rarnpf 
um den Staatstitel. Sie sind bemüht, 
den höchsten Nutzen für unsere Ge­
sellschaft zu erarbeiten. In der Ver­

gangenheit bewiesen sie oft, daß sie 
bereit sind, alles dafür zu tun. Zur 
Meßbarkeit des Wettbewerbs gehört 
also auch die Wiederholbarkeit. Ge­
nosse Wunderlich zeigte den staat­
lichen Leitern, wie es gemacht wer­
den muß: In echter sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit, durch tägliche 
Kontrolle der erfüllten Arbeit und 
des Materialanlaufs, durch tägliche 
Agitation — dazu gehört auch, sich 
geduldig die Sorgen der Kollegen 
anzuhören — schufen sie ein Bei­
spiel. Es hätten weitere folgen müs­
sen. Erst, wenn es wiederholt wird, 
nicht nur einmal, sondern immer, 
werden die Kernbauer und wir alle 
mit unseren Leistungen zufrieden 
sein können. Redaktion

www.industriesalon.de



Auserlesene Besetzung!!
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Chris Doerk und Frank Schöbe) und vie!e <1 
dere berühmte und beliebte Schtagersänger si 
am 31. Dezember ab 20 Uhr dabei!

Genau an diesem Zeitpunkt beginnt näml 
die Jahresabschtußfeier unserer FDJ-Grundor{
nisation im Kutturhaus der Eisenbahner in Ka^ 
horst. is

Jirka Rickhoff, Karin Maria, Thomas Lück, 
Atexanders" aus Bedin (eine acht Mann sta ^ 
Band), die „Uwe-Schikora-Combo" und viete 
dere treten für euch auf!

AHein die Besetzung verspricht: Das wird 
„Knütter"! t,..

Die Eintrittskarten zum Preise von 35,— 
sind bei der FDJ-Leitung (App. 259) erhäMich^

Meine Tat zum 100. Geburtstag Lenins
Als Jungfach- 

arbeiter und erst 
kürzlich gewähl­
tes Leitungs­
mitglied der 
AFO 1 des O- 
Betriebes habe ich 
mir folgende Ziele 

_____________ _ gestellt:
1. Die FDJ-Beitragskassierung 

aller FDJ-Mitglieder der AFO 1 ver­
gangener Monate mit dem Mindest-

Befrag! in Sachen

SINGEGRUPPE
Als in unserem Werk im Juni die 

Messen der Meister von Morgen der 
Betriebe und Betriebsteile eröffnet 
wurden, erlebten unsere Gäste und 
Neuerer eine weitere Premiere: den 
ersten Auftritt unserer FDJ-Singe­
gruppe. Es war ein schöner Anblick: 
sieben junge Freunde standen vor 
unseren MMM-Statistiken und -Ex­
ponaten und sangen Lieder unseres 
J ugend Verbandes.

Wir freuten uns, daß die Anregung 
unseres Genossen Wunderlich auf 
einer Kontrollpostentagung im Mai, 
eine Singegruppe ins Leben zu rufen, 
so schnell Gehör und Realisierung 
fand.

Inzwischen sind fünf Monate ver­
gangen. Die Gruppe singt die glei­
chen Lieder wie im Juni, aber noch 
"Richt mit eigener Note. Sie ist ver­
schiedentlich aufgetreten, aber noch 
nicht so oft, daß sie bei allen unse­
ren Kolleginnen und Kollegen be­
reits bekannt ist. Das alles veran­
laßte uns, zwei der Freunde zu be­
fragen, wie sie weitermachen wollen, 
wie ihr Repertoire aussehen wird 
und was sie sonst noch planen.

Jugendfreund Klaus Redmann war 
von Anfang an dabei.

„Wir haben bisher immer mit viel 
Zeitaufwand und wenig Erfolg ge­
probt. Das liegt daran, daß wir uns 
von vornherein nicht einig waren, 
was wir singen und einstudieren 
wollen.

Wie unser Repertoire aussehen 
müßte? Ganz anders, als gegenwär­

M nachzuholen und 
1969 eine regel-

betrag von 0,30 
ab September 
mäßige Beitragskassierung zu ge­
währleisten.

2. Werbung von 3 neuen Mitglie­
dern für die FDJ.

3. Hiermit erkläre ich meinen Bei­
tritt zur Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und ver­
pflichte mich, bis zum 100. Geburts­
tag von W. I. Lenin fünf weitere 
Mitglieder zu werben.

tig. Ich denke mir, daß wir Lieder 
der russischen Folklore einstudieren 
sollten, (Jugendfreund Klaus Red­
mann hat völlig richtige Gedanken, 
denn ein Punkt des LENIN-AUF- 
GEBOTES unserer Grundorganisa­
tion beschließt das Singen russische; 
Volkslieger, d. Red.) in deutscher 
Sprache. Oder Stücke wie „Wer bin 
ich und wer bist du".

Meiner Meinung nach war es eine 
Fehlentscheidung, zwei elektronische 
Gitarren zu kaufen. Dafür hätten wir 
uns lieber ein Banjo anschaffen sol­
len, eine Flöte, Querflöte und Mund­
harmonika vielleicht, denn wir sind 
eine Singe- und keine Beatgruppe. 
Nicht das Kollektiv hat über die 
Anschaffung von Gitarren entschie­
den, sondern einzelne. Auch müssen 
wir alle gemeinsam über das Reper­
toire entscheiden und über die In­
strumen talbesetzung.

Wie es weitergeht? Nun, ahne 
gute Singstimmen gibt es keine gute 
Singegruppe. Wir wollen aber eine 
werden. Also brauchen wir noch 
Freunde mit guter Stimme, die bei 
uns mitmachen."

Genossin Brigitte Botthin, Tetl- 
kcmstrukteurin in TFK, gehört zu 
denen, die sich ständig um eine 
höhere Qualität in der Gruppe be­
mühen.

„Wir begannen, Lieder einzustu­
dieren, die in anderen Singegruppen 
auch gesungen werden. Es sind nicht 
viei, aber wir wollen uns bemühen, 
ein gutes Repertoire zu bringen.

4. Als neugewähltes Leitungsmit­
glied (Kassierer) der AFO 1 werde 
ich durch aktive FDJ-Arbeit das Ver­
trauen, das die Freunde in mich 
setzen, rechtfertigen. Die FDJ-Ar­
beit ist mir nicht neu, da ich selbst 
schon einmal 2 Jahre FDJ-Sekretär 
an unserer Schule war, aber etwas 
ungewohnt in dem Umfang.

5. Ich verpflichte mich, am FDJ- 
Studienjahr regelmäßig teilzu­
nehmen. Mein Ziel ist es, das Ab-

Notiert von Regina Siepert 
und Andreas Sehako

Jugendfreund 
Kktus Redmann

Mitmachen kann jeder, der eine 
einigermaßen gute Stimme hat. Wir 
sind bisher sieben; einige könnten 
wir schon noch gebrauchen.

Was wir singen? Nun, in de? 
Mehrzahl vielleicht Folklore, doch 
ich bin der Meinung, man sollte in 
einer Singegruppe viel mehr Voiles­
lieder singen — deutsche in erster 
Linie, aber auch in russischer 
Sprache. Ab und zu sollten wir auch 
einen Text von Bert Brecht oder von 
Johannes R. Becher, von Hanns 
Eisler vertont, in das Repertoire auf­
nehmen."

In wenigen Tagen gehen wir in 
das Jahr 1970. Wie viele von uns 
haben auch die Freunde unserer 
Singegruppe den Vorsatz gefaßt, im 
kommenden Jahr eine höhere Quali­
tät zu erarbeiten.

„ü 
Zeichen „Für gutes Wissen" in Sb. ' 
zu erreichen. ig

6. Es ist mir nicht Verpflicht^ 
eher ein Bedürfnis, bis zum 100. 
burtstag Lenins 30,— Mark für 
um seine Freiheit kämpfende w 
namesische Volk zu spenden. h

Freundschaft!
!8t

Michael Brauer, Mitglied fit 
sozialistischen Kollektivs ,St 
Liebknecht" (Kernbau/O-Betri^
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OberschöneweMe
dem 2. Matz

reund Watter Schot! mit Ehrennade! in Süber ausgezeichnet

Postillon von Lonjumeau und 
brtler der TSG Oberschöne- 
' haben insofern etwas mit- 
kr zu tun, indem die Arie 
Rtillon eine der schwierigsten 
Men ist und während einer 
pamen Veranstaltung mit 
krn der Staatsoper von Eber- 
Büchner vorgetragen wurde.

g 10 Male lud die TSG Ober­
weide ihre besten Sportler 
krdienstvollen Funktionäre zu 
! Feier ein, die alljährlich das 
ahr mit der Ehrung der „Mei- 
^rönt.
' in jedem Jahr, kamen be- 
k Künstler, zum Teil Ehren­
der der TSG Oberschöne- 
S wie Edda Schaller, Anni 
k, Peter Olesch, Eberhard 

und eine kleine Gruppe 
dtsopernballetts' und ernteten 
^sthe Ovationen für ihre Dar­
ren. Herzlich begrüßt wur- 
k-r 1. Sekretär der Kreislei- 
köpenick der SED, Genosse 
Seidel, und Vertreter der Trä- 
kiebc. Ebenso herzlich wür- 
her auch zwei ehemalige Mit- 
1 der TSG Oberschöneweide 
&t, die in diesem Jahr so er- 
kh für unsere Deutsche De- 
Itische Republik waren, Sport- 

Jochen Brückhändler, Dritter 
kn Europameisterschaften im 

im Doppelzweier, und 
freund Jürgen Geschke, Welt­
er im Tandem.
[TSG Obersciiöneweide hat zur 
i?50 Mitglieder, die in 23 Sek- 
1 Sport treiben. In der Be- 
kportgemcinschaft „TSG Ober- 
^Weide" wird neben dem Wett­
sport und dem Freizeit- und 
ütigssport vor allem der Kin- 
"od Jugendsport — gemäß der 
*benstellung für die BSG vom 
ehen Turn- und Sportbund — 
lert, um die Grundausbildung 
iger Olympia-, Welt- und
Ameisterschaftsteilnehmer zu 
n. Zeigen die Kinder und Ju­
chen besondere Leistungen, 
-rden sie von der TSG Ober-

schöneweide zu den Klubs oder zur 
Kinder- und Jugendsportschule de­
legiert. Es ist für die TSG Ober­
schöneweide ein großer Erfolg, daß 
sie in diesem Jahr 18 Kinder und 
Jugendliche zur KJS delegieren 
konnte.

Auf dieser Festveranstaltung konn­
ten 56 „Berliner Meister" und sie­
ben „Deutsche Meister" ausgezeich­
net werden. Die erfolgreichsten 
Sektionen waren dabei: Kanu, Ru­
dern und Leichtathletik,

Einen weiteren großen Erfolg er­
rang die TSG Oberschöneweide im 
Wettbewerb der 18 größten Sport­
gemeinschaften der DDR, der zu 
Ehren des 20. Jahrestages der DDR 
vor drei Jahren ausgeschrieben und 
im November dieses Jahres beendet 
wurde. Bei allen Zwischenauswer­
tungen im Spitzenquartett erschei­
nend, behaupteten wir in der End­
abrechnung einen hervorragenden 
zweiten Platz, und der vom Deut­
schen Turn- und Sportbund gestif­
tete silberne Pokal ging nun für 
immer in den Besitz der TSG 
Oberschöneweide über. Viele ehren­
amtliche Funktionäre trugen zu 
diesem Erfolg bei. Deshalb wurden 
nach der Ehrung der „Meister" auch 
einige der erfolgreichsten Sektions­
und Übungsleiter, technische Leiter 
und Kassierer mit der Ehrennadel 
der TSG Oberschöneweide ausge­
zeichnet. Dazu gehört auch unser 
Sportfreund Helmut Scholl, der die 
Ehrennadel in Silber erhielt.

Die besonders verdienstvolle Ar­
beit des langjährigen Vorsitzenden 
der TSG Oberschöneweide, Fritz 
Hoff knecht, wurde durch die Ver­
leihung der Medaille „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit" anerkannt.

Froh gelaunt wurde dann bis 
zum frühen Morgen zu den Weisen 
der Kapelle Ewald Krüger getanzt.- 
Eine wahrhaft gelungene Veranstal­
tung unserer TSG Oberschöneweide.

Ob Sie, lieber Leser, im nächsten 
Jahr dabei sind?

Kaczmarek, Sektion Segeln

r Anfang
— Farbe — Kasse
— Riege — Ober
— Rute — Traber

— Onkel
— Elster
— Hagel

Anfangs -tch Auswechseln der 
staben enstehen neue Wörter, 
heuen Anfangsbuchstaben nen- 
^inen Dienstgrad der NVA.

mischen
kiel — Raum — Masse — Bast 
's — Nelke — Gabel — Falte 
ile — Tank — Enter — Meile
— Reiz.

VERABSCHIEDET 
aus unserem Werk 
wurde vor wenigen 
Tagen der Europa- 
und Viieweitmeister 
der Finn-Dinghi- 
Segter, Bernd Deh­
me) (TSC Beriin). 
Er arbeitete in der 
Abteiiung Sonder­
maschinenbau und 
erhiett zum Ab­
schied a)s Mitgiied 
des soiiaiistischen 
Kotlektivs „Wiihelm 
Pieck" (TVS) aus 
den Händen Ge­
nossen Poremskis 
die KoHektivnade).

Wie )ebt ein so 
berühmter Sport­
ler? Darüber und 
noch mehr erfahren 
Sie in einer der 
nächsten Ausgaben. 
Foto: Schako/Lange

Reisen zu Freunden (Schiuß)
Von Watter Bahra

Nach über neunstündiger Fahrt 
erreichten wir Tbilissi, die Haupt­
stadt Georgiens. Die Stadt liegt 
450 m über dem Meeresspiegel und 
hat 850 000 Einwohner. Seit unse­
rem letzten Besuch im August 1962 
wohnen hier 150 000 Menschen 
mehr.

Am 2. Juli verließen wir Tbilissi 
und fuhren mit unserem Bus nach 
einer Stunde über die Rote Brücke 
des Chram. Wir waren also in 
Aserbaidshan. Es liegt in der Grö­
ßenordnung der UdSSR an neunter 
Stelle, ist reich an Erdöl, Erdgas, 
Erzen und anderen Bodenschätzen.

Nachmittags beendeten wir die 
280 km lange Fahrt und waren in 
Jerewan, der Hauptstadt Armeniens, 
der kleihsten Republik der UdSSR. 
Ein besonderes Erlebnis hatten wir 
abends im Kirowpark. Auf einem 
großen Platz tanzten etwa 80 Kin­
der, die von .vier größeren ange­
führt wurden, nach den Klängen 
einer Kapelle, die armenische 
Rhythmen spielte. Dem schlossen 
sich später die Erwachsenen an, es 
war ein sehr schönes Ensemble von 
Laienkünstlern. Tauziehen nach vier 
verschiedenen Richtungen stellte 
Kraft und Geschicklichkeit auf die 
Probe, Stundenlang sahen mehrere 
hundert Zuschauer, darunter auch

Weins von 
viele Fässer 
fünf Millio- 
armenischen

Die Buchstaben der Wörter bitte 
mischen, so daß neue Wörter entste­
hen. Die neuen Anfangsbuchstaben 
fortlaufend gelesen, nennen den Titel 
eines Buches von Anna Seghers.

11. Geschäftsstelle,Strauchblüte,
Vertretung.

Die vierten Buchstaben fortlaufend 
gelesen, nennen einen Fernsehfilm.

Wir suchen Wörter
Es sind siebenbuchstabige Wörter 

folgender Bedeutung zu suchen:
1. Sportart, 2. sozialistischer 

Schriftsteller, geb. 1895, 3. europäi­
sche Hauptstadt, 4. Musikergruppe, 
5. antarktischer Tauchvogel, 6. 
sportlicher Wettkampf, 7. Oper von 
Verdi, 8. sozialistischer Dichter, gest 
1953, 9. westeuropäisches Land, 10.

Auflösung aus Nr. 40
Kanton — Marone — Schwur 

Brauch — Traube — Sofia — Gerste 
Nacht — Dahme — Tiber — Leiste 
Strahl — Adler — Ruine -- Erkner.

Towarisch Berlin

viele ausländische Gäste, wie bei 
Tanz und Spiel Entspannung und 
zugleich Kraft gewonnen werden 
kann. Wir würden von der „ak­
tiven Erholung" sprechen.

Gern folgten wir der Einladung 
des Weinwerks. Es wurde 1881 ge­
gründet und hat etwa 1000 Beschäf­
tigte. Der stellvertretende Direktor 
führte uns durch die Kellereien. 
Dort lagern noch in vier Etagen un­
ter der Erdoberfläche spanischer 
Wein seit 1847 und etwa 100 000 
Flaschen alten besten 
43 Sorten. Dazu sehr 
— in einer Halle etwa 
nen Liter — prima
Weins. Nach Beendigung des Rund­
gangs fand in dem Empfangszim­
mer des Werkes eine Verkostung 
statt. Wir probierten fünf Sorten 
und sollten die beste benennen, 
aber wer kann sich schon so schnell 
entscheiden, ohne die anderen ge­
kostet zu haben . . .

Ja, und dann kam der Abschieds­
abend. Unsere junge Jerewaner Dol­
metscherin Adriane hatte ihre dritte 
Reisegruppe gut geführt. Wir haben 
oft über ihre Araben (Araber) und 
den Narrsinn (Irrsinn) geschmun­
zelt. Wir unterhielten uns noch 
lange, und natürlich gab es Sekt. 
Dabei kam es auch zu Gesprächen 
mit Touristen aus der Bundesrepu­
blik. Auch sie waren von allem 
sehr beeindruckt. Wir betrachteten 
von unserem Hotelfenster noch lange 
den Aragaz (4095 m) und den in 
der Türkei stehenden Ararat (5156 
Meter).

Eine IL 18 brachte uns um 23 Uhr 
von Scheremetjewo nach Schöne­
feld. Wir hatten wieder einen 
Nachtflug. Wie immer, hatte es 
jetzt jeder eilig, nach Hause zu 
kommen. Schöne Urlaubstage wa­
ren vorbei. Wir reisten gemeinsam 
etwa 6600 km im Flugzeug und 
1400 km mit dem Bus. Wir sahen 
viel Neues und Interessantes und 
erweiterten unseren Gesichtskreis.

1. Exponat, 2. Okarina, 3. Ecuador, 
4. Wcinert, 5. Endivie, 6. Malerei. 
7. Hornist, 8. Sambesi, 9. Manuela, 
10. Journal, 11. Pinguin.
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PROTEST!
Votier Abscheu und Empörung protestierten zahlreiche KoHek- 

tiye unseres Werkes gegen die abscheuiichen Verbrechen und 
Greueitaten der USA-Soidateska in Vietnam. Gteichzeitig brachten 
Sie ihre tiefe Hochachtung ium tapferen vietnamesischen Votk zum 
Ausdruck und forderten die unverzügiiehe Bestrafung der amerika-

PROTES
ntsdien Mordtruppen und ihrer Hetfersheifer in Bon 
senlos gingen bet uns Protestresolutionen ein und eini 

M Ergebnis spontaner Getdsammiun
schreiben^"* dieser Seite Auszüge aus einigen

Massenmord
Die Mitglieder des Vorstandes un­

serer Betriebssektion der KDT 
schreiben in einer Erklärung: „Dieser 
Massenmord im hitlerischen Stil 
zeigt das wahre Gesicht der USA- 
Soldateska, die sich zur Erreichung 
ihrer imperialistischen Ziele der Un­
terdrückung und Ausbeutung frem­
der Staaten mit allen Mitteln über 
die Regeln der Menschlichkeit hin­
wegsetzen.

Wir fordern die unverzügliche Ein- 
Stellung aller Ki'iegshandlungen, des 
weiteren Völkermordes in Vietnam 
und den sofortigen Abzug aller aus-, 
ländischen Interventen."

27 Unterschriften trägt die Pro­
testresolution des Kollektivs „Ber­
tolt Brecht" (Abteilung FF) Die 
Kolleginnen und Kollegen forderten 
den USA-Präsidehteh auf, sofortige 
3\Iaßnahmen zu ergreifen, damit die 
abscheulichen Verbrechen an wehre 
losen Menschen beendet werden.

Imperialismus an. „Das jüngste 
Blutbad, das mit Zustimmung des 
Pentagon in Son My von den ame­
rikanischen Okkupanten angerichtet 
wurde, entspricht faschistischen Me­
thoden und muß als Kriegsverbre­
chen geahndet werden!" schreibt das 
Kollektiv, weiter.

Unmittelbar nach Bekänntwerden 
der faschistischen Greueltaten der 
amerikanischen Mordtruppen in Son 
My kamen die Kolleginnen und Kol­
legen von Mw 1 und Mw 4 zu einem 
Protestmeeting zusammen. Meister 
Genosse Max Kirsch verlas einen 
Protest, den anschließend alle

ten Sache des vietnamesischen Vol­
kes zum Erfolg zu verhelfen."

37 Kolleginnen und 
Hauptabteilung neue 
kräftigten mit ihrer 
eine Protestresolution, 
heißt: „Wir empfinden______ ____
Empörung über diesen Völkermord 
und fordern die unverzügliche Be­
endigung des schmutzigen Vietnam- 
Krieges." . _

Auch die Brigaden „7. Oktober", 
„Bruno Apitz", „Jenny Marx", 
„Thomas Müntzer" und „Hans 
Grundig" der Abteilung Absatz und 
die Brigade „Walter Husemamr',

Kollegen der 
Technik be- 
Untersdirift 
in der es 

Abscheu und

UnmenschHchkeiten
Das sozialistische Kollektiv „Albert 

Einstein" (Kraftwerk) schreibt: „Der 
Krieg in Vietnam ist Völkermord 
und muß mit den faschistischen Mas­
senausrottungen im zweiten Welt­
krieg von Lidice und Oradour vc-- 
gnehen werden.

Wir fordern vom USA-Präsidenten 
Nixon, Sofortmaßnahmen zu ergrei­
fen, um den grauenhaften Krieg in 
Vietnam zu beenden und die Schul­
digen des Massakers im Dorf Son 
My ihrer gerechten Strafe zuzufüh­
ren.
_ Mit der Beendigung des Krieges irr 
Vietnam könnten Sie, Herr Präsi­
dent, einen entscheidenden Beitrag 
für Entspannüng und Frieden auf 
unserem Planeten leisten." , -

2-' Kolleginnen und Kollegen aus 
Mw 2 schrieben in ihrer Resolution: 
„wir. die Mitglieder der Abteilung 
Mw 2, protestieren energisch gegen 
diese Unmenschlichkeiten der ame­
rikanischen Soldateska in Vietnam 
und fordern entschieden den Abzug 
der amerikanischen Truppen aus die­
sem Lande.
, Gleichzeitig möchten wir dem tap- 
fertm vietnamesischen Volk unsere 
größte Hochachtung und Anerken­
nung in seinem gerechten Kampf 
ausdrücken und ihm unserer festen 
Solidarität versichern.

Durch unseren täglichen Kampf 
ttm höchste Produktionsergebnisse 
tragen wir zur Stärkung unseres 
Staates und somit zur Festigung des 
sozialistischen Weltsystems bei."

Massaker
„Wir sind empört und erbittert 

über diese Massaker und fordern die 
strenge Bestrafung der Urheber sob 
eher Verbrechen", klagten die Kol­
leginnen und Kollegen der mechani­
schen Kontrolle (LQO/M) den USA-

Kollegen unterzeichneten: In der 
Resolution heißt es:

„Wir verlangen, daß die Schuldigen 
dieses Massakers ihrer gerechten 
Strafe zügeführt werden. Aus diesen 
Vorfällen erkennen wir, daß 
USA-Soldateska die Mordtaten 
der Hitlerzeit übernommen hat. 
fordern, daß die USA-Truppen 
Vietnam abgezogen werden!"

die
aus
Wir
aus

Greuehaten

Abteilung LQ:V, erhoben leiden­
schaftlichen Protest und forderten 
die Bestrafung der Schuldigen an 
den schrecklichen Massakern in 
Südvietnam. Die sozialistische Bri­
gade „Clara Zetkin" (KML) for­
derte in ihrem Protestschreiben die 
Bestrafung der Schuldigen von Son 
My, die Beendigung der USA-Ag- 
gression und den bedingungslosen 
Abzug der Interventiönstruppen aus 
Südvietnam.

Dte Kollegen der sozialistischen 
Abteilung TVS „Wilhelm Pieck- 
richteten eine Protestnote an den 
Hauptverantwortlichen der Massa- 
leer, USA-Präsident Nixon. Das 
Kollektiv forderte den sofortigen 
Abzug der imperialistischen Mord­
truppen aus Vietnam und die Be­
strafung der Verbrecher.

„Sie können die Gewißheit hin­
nehmen, daß wir all unsere Bemü­
hungen verstärken, üm der gerech-

Verbrechen
Das Kollektiv von TVP, mit dem 

Ehrentitel „Brigade der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft" ausge­
zeichnet, schreibt in einer Solidari­
tätserklärung r„ Alle diese Verbre­
chen, sie liegen im menschenverach­
tenden System des i Imperialismus 
begründet."

Bis Redaktionsschluß gingen noch 
weitere 19 Protestresolutionen und 
Solidaritätserklärungen bei uns ein.

SoÜdarit^ 
hi )ft X 
siegen! r

Oft berichten wir über A] 
daritätsaktionen unserer By 
den und Kollektive. Kontin^ 
iich feisten wir unseren So! 
ritätsbeitrag, denn wir wi! 
daß ein um seine Unabi.- 
gigkeit und Freiheit kämpfei ' 
Vo!k ohne die Solidarität o* 
rer ganz gewiß nicht siegt. L

So ist es unsere KlässenpflH 
dem tapferen Volk Vietnams^ 
helfen.

Seit Anfang des Jahres leW 
TROjaner rund 36 800, 
allein an Solidaritütsgeldeab 
die Kasse unserer Gevft 
schcftsorganisation, teilte ] 
Genossin Lilo Keber mit.

Als die grausamen Mass 
der USA-Söldner in den Döt 
Son My, Xuan Ngoc, Dong 
und im Konzentrationslager

oi

dt

Thamh bekannt wurden, girr ** 
bei uns viele Solidaritätssf „s

toden ein. Sie entstanden 
spontanen Aktionen in dem. 
gaden, Kollektiven und Be 
dien. Ein großer Teil uns 
Kollegen zeigte damit g^ 
deutlich, wie der proletarii k 
Internationalismus zu versteWi 
ist.

So die Kraftwerker. Zusätw 
spendeten sie 120, - Mark r" 
das kämpfende Vietnam

Die Kollegen von LQV, 
gade „Walter Husemann", s<U* 
malten 64,50 Mark und die 
legen von VFE 50,50 Mark.

Die Ingenieurklasse IA15SI<^ 
spendete 50,— Mark.

Das sozialistische
bi

Kolleg 
der Hauptabteilung TI spend^ 
— „dem Aufruf des Vietn« I

120 k 
lb 

Ole 
ei^

Mi

Ausschusses folgend" — 
Mark.

Die Mitarbeiter von 
spendeten 136,50 Mark.

140,— Mark kam bei 
spontanen Getdsammtung in : ? 
Abteüung IVB zusammen.

127,— Mark spendeten die K<r 
tegen von EQ, EP, E, 475,— M<M 
erreichten uns von unseren KolW 
gen aus R und die Kollegen dB 
Wandterendmontage spendet^ 
26,— Mark.

Die hauptamttichen GewerWk 
Schaftsfunktionäre und MitarbeHj 
ter im Sekretariat der BGL 60, 
und 50,— Mark überwiesen d!g 
„Nötdners" aus R dem VietncuW 
Konto. h

PROTEST! PROTEST!
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